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Herr Hübner, wie beurteilen Sie den 
Zustand der Verkehrsinfrastruktur 
in Deutschland und was sind die 
Anforderungen für die Zukunft? 
Die Bauindustrie weist schon länger 
darauf hin, dass wir die Verkehrswege 
in Deutschland seit mehr als einem 
Jahrzehnt auf Verschleiß betreiben. 
 Gemäß den Berichten der Daehre- und 
Bodewig-Kommission müssen allein 
zum Abbau des Investitionsstaus und 
zur Erhaltung des Netzes jährlich 7,2 
Milliarden Euro zusätzlich investiert 
werden. Akuten Handlungsbedarf 
sehen wir im Bereich Brücken, die  
sich mehr und mehr zu Engpässen in 
unserem Verkehrsnetz entwickeln. 
5.000 Brücken haben allein im Fern-
straßennetz des Bundes einen nicht 
mehr ausreichenden Bauwerkszu-
stand. Die öffentliche Hand muss 
deshalb die Investitionswende schaf-
fen. Denn ein starker Standort 
Deutschland braucht ein leistungs-
fähiges Infrastrukturangebot für 
unsere Bürger und Unternehmen.

Die Bauindustrie fordert von der 
öffentlichen Hand mehr Investi-
tionen. Wo sollen die Prioritäten 
liegen? 
Bundesverkehrsminister Alexander 
Dobrindt hat die Weichen richtig ge-
stellt: Mit dem sogenannten Investiti-
onshochlauf auf rund 13,4 Milliarden 
Euro bis 2018, der Ausweitung der 
Nutzerfinanzierung und der geplanten 
Gründung einer Bundesautobahnge-
sellschaft hat das Bundesverkehrsmi-
nisterium die Voraussetzungen dafür 
geschaffen, dass unsere Verkehrsin-
frastruktur nachhaltig modernisiert 
und ausgebaut werden kann. Mit dem 
Fokus auf die Beseitigung von Eng-
pässen auf Hauptachsen und Knoten 

setzt der Minister die Akzente richtig, 
nämlich auf die Stärkung der Effizienz 
des Gesamtnetzes.

Was bedeutet nachhaltiges Bauen 
für Sie? 
Nachhaltiges Bauen ist eng mit dem 
Lebenszyklusansatz verbunden. Hierbei 
hat Stahl im Vergleich zu anderen Bau-
stoffen seine spezifischen Vorteile. Durch 
eine integrale Betrachtung von Pla-
nung, Bau, Betrieb und Instandhaltung 
können Kosten und Zeiten optimiert, 
vor allem aber auch die Substanzwerte 
der Infrastruktur gesichert werden. 
Leider wird dieses Konzept von öffent-
licher Seite noch nicht ausreichend ge-
lebt. Zum Einsatz kommt es bislang vor 
allem im Rahmen öffentlich-privater 
Partnerschaften. Hier zeigt sich: Der Le-
benszyklusansatz trägt zu einer hohen 
Kosten- und Terminsicherheit bei hoher 
Qualität bei. Diese Erfahrungen gilt es 
jetzt auch für konventionelle Bauvor-
haben nutzbar zu machen.

Welche Rolle spielt bei diesen The-
men die Materialbasis? 
Die Materialbasis gehört ebenfalls zum 
nachhaltigen Bauen. Die Bauindustrie 
ist an einem ressourcenschonenden 
Materialeinsatz sowie an einer Redu-
zierung des Carbon Footprint, also des 
ökologischen Fußabdrucks, interessiert. 
In diesem Zusammenhang gewinnt 
die Wiederverwertung von Baumate-
rialien an Bedeutung. Neue Verfahren 
wie beispielsweise das Betonrecycling 
werden erforscht: Hier sind Prozesse 
interessant, bei denen es nicht zu 
einem Downcycling kommt. Es gibt 
Forschungsprojekte, bei denen davon 
ausgegangen wird, dass Gebäude ein 
Materiallager für die Zukunft darstel-
len. Wie sich dies mit Konzepten der 

Kreislaufwirtschaft in Einklang bringen 
lässt, wird derzeit diskutiert.

Und welche Bedeutung haben die 
Qualitäten vor Ort? 
Materialien sollten nach Möglichkeit 
immer ohne Einsatz von gesundheits-
gefährdenden Stoffen verarbeitet wer-
den. Mit Herstellern müssen Rezeptu-
ren auf die Gesundheitsverträglichkeit 
hin durchgegangen werden. „Cradle 
to Cradle“ bietet hier einen Ansatz, 
der die Optimierung der eingesetzten 
Materialien sicherstellt. Lokal verfüg-
bare Materialien aus zertifizierten 
Quellen sind immer dem Einsatz von 
Materialien mit weiten Anfahrtswegen 
vorzuziehen.

Ergänzen Sie abschließend bitte 
den Satz: Die deutsche Industrie 
bleibt global wettbewerbsfähig, 
wenn ... 
… sie sich auf ein intelligentes, be-
darfsgerecht ausgebautes und leis-
tungsfähiges Verkehrsnetz verlassen 
kann. 


